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Der Deutsche Werkbund NW, der interdisziplinär aufgestellt ist, hat sich seit jeher der Region Ruhr in besonderer Weise angenommen. Für den Werkbund zwischen  seiner Gründung 1907 und seiner zwangsweisen Auflösung 1933/1934 steht als Leitfigur Alfred Fischer. Für den Neubeginn nach 1945 gibt es eine Anzahl wichtiger Personen, nachlesbar in der Werkbund-Geschichte „Der Deutsche Werkbund und seine Mitglieder 1907-2007“ (Klartext, Essen 2007). Rund 20 Werkbund-Mitglieder arbeiteten  in der IBA Emscher Park mit. Für die Tätigkeit in der Rettung der Industriekultur erhielt der Werkbund in Italien den „Premio Rotondi“. Werkbund-Mitglieder arbeiten in Projekt-Gruppen in Ruhr. Mitglieder forschen und publizieren zur Region. Der Werkbund fördert dies – auch mit vielen Menschen im Umfeld seiner Vereinigung.. 

Der vorliegende Band der Werkbund-Reihe „Einmischen und mitgestalten“, geschrieben von einer Autorin, die seit vielen Jahrzehnte  in der Region tätig ist, heute als Hochschullehrerin in Dortmund, ist ein ambitioniertes Unternehmen: Er versucht,  eine ganze Region zu analysieren: als Raum und in seinen Zeit-Schichten . Viele Autoren haben Ähnliches für das Ruhrgebiet versucht. Gescheitert ist keiner. Alle haben viele und unterschiedliche Ergebnisse. Aber es sind stets Ausschnitte. Und Geschichte von Teilbereichen. 

„Die neue Industriestadt“, die die Autorin analysiert,  ist Ruhr. Aber wenn es schon höchste Schwierigkeiten macht, eine Stadt zu beschreiben – weswegen  es nur sehr wenige  wirkliche  Versuche dazu gibt, - ist es unmöglich, eine Region zu analysieren. 

Daher steckt es in der Logik der Sache und ist es verständlich, daß die Autorin dieses Buch im Laufe von 15 Jahren schrieb. Was sich heute sehr glatt lesen läßt, zu dem muß man sich hinzudenken, daß  viele Verzweiflungen  dieses Unternehmen in Frage gestellt und aufgehalten haben. Und vielerlei Zweifel. Wie viele Überlegungen wurden an die Seite gelegt und mit anderen und weiteren  ausgetauscht. So ist auch dieses Buch so etwas wie ein prometheisches  Unternehmen. Alle guten Bücher haben einen solchen Charakter. Denn die Wirklichkeit kann man nur bedingt ausloten – und je länger man darin forscht, desto endloser erscheint sie.

Man kann dem Leser nun einiges Kopfzerbrechen ersparen, wenn er sich auf den Rat einläßt, solche Versuche als das zu nehmen, was sie faktisch sind. So auch hier. 

Dann hört der Leser auf, wie er es meist gewohnt ist, an einer Struktur zu rätseln und eine Systematik zu suchen, die es aus der Sache heraus überhaupt nicht geben kann. Damit kann man sich von der akademischen Zwangsvorstellung  lösen, daß alles zueinander passen muß und daß sich der Autor keine Ungereimtheiten leisten dürfe. 

Man merkt dem Buch an, wie weit  die Autorin den Bogen gespannt hat, mit vielen Anstrengungen. Aber das Unmögliche ist das Unmögliche. Andere Autoren werden  es nie weiter  treiben können als die Autorin.  

Eine Landschaft ist eine Unendlichkeit. Angesichts dieses Versuches kann dem Leser deutlich werden, daß man einerseits den dargestellten  Reichtum an Material und Gedanken hoch schätzen kann und andererseits darf auch ein Gefühl für Begrenztheit entstehen. So enzyklopädisch das Buch erscheint, vor  allem in den Fußnoten und im Anhang,  so gibt die Fülle des Stoffs immer nur Zustiege zu Themen. 

Zu wichtigen Themen. 

Auch in erstaunlicher Fülle. 

Dies wirft stets weitere  Fragen auf – das ist gut so. 

Die Autorin vermeidet  eine der akademischen Pseudo-Tugenden: Die Illusion der Vollständigkeit zu geben. 

Wenn man also auch als Leser die Illusion der Vollständigkeit  und der Konstrukte hinter sich läßt, die dem akademischen Betrieb als eine Orthodoxie klebrig anhaften, dann kann man rasch feststellen: Dieses Buch ist überaus anregend. Und nun darf man sich gelassen freuen über die sich ausbreitende  Ideen-Fülle. 

Die Autorin versucht, Facetten  der Region zu entdecken, zu beschreiben und zu analysieren. Die Wirtschafts- und Industrie-Geschichten sind wichtig, es gibt etliche ausgezeichnete Publikationen. Aber wir haben noch viel zu wenige  Diskurse zu weiteren  Dimensionen. Die Autorin legt dazu ein ganzes Bündel vor. 

Das Buch zeigt, daß die industriell geprägte Landschaft, nicht so einseitig und öde ist, wie sie manchmal erschien und auch heute noch manchmal aussieht. Und wie manche Autoren sie darstellen. Es ist in dieser Region immer schon sehr vieles geschehen. 

Aber Vorsicht ! Oft geht es in Ruhr ähnlich zu wie in anderen Regionen – nicht mehr und nicht weniger,  nicht besser und nicht schlechter,  nicht konservativer  und nicht fortschrittlicher, wenn man überhaupt in solchen Termini denken will, oft sind sie eine Falle, vor allem wenn sie nicht mit Argumenten daher kommen. 

Gewarnt sei vor zu hochgesteckten Erwartungen, die  an die Metropole Ruhr gestellt wurden und immer noch werden. Aber dies gilt auch anderswo. Man muß die Tatsachen einordnen und die Ansprüche relativieren.  

Und man muß unterscheiden, was kulturelle Standards für viele sind – und was wenige  entwickeln. Diese wenigen sind wichtig, weil sie ein Mosaik und oft auch ein Netzwerk  bilden. 

Durch Vergleiche  kann man erkennen, daß es in anderen Regionen im Grunde nicht anders zugeht. Dies mahnt zur Vorsicht vor Ansprüchen, vor allem wenn sie – wie  meist – geprägt sind von Konstrukten, die Intellektuelle ebenso unreflektiert aus dem Bauch aufbauschen wie Politiker und Stammtische. Man muß sich Ansprüche klar machen und sie relativieren, wenn man wissenschaftlich denken will und nicht journalistisch. Der Ruhrgebiets-Kabarettist  Frank Goosen hat das Problem der Ansprüche einmal - mit einer sprachlichen Übertreibung und Einseitigkeit - auf den Punkt gebracht: „Anderswo ist es auch Sch . . ..“ 

Doch auch diesen frech dahin geworfenen Satz muß man relativieren: In einer Zeit, in der endlich die längst überfällige Ideologie-Kritik sich entfaltete,  geriet sie häufig in Gefahr über zu kippen, so daß dann kein gutes Haar an der Region blieb. 

Die Autorin umschifft diese verbreitete  Klippe durch eine wohltuende  Zurückhaltung des persönlichen Urteils. Man darf Urteile haben, aber es ist gute Sitte,  sie über Fakten und Prozesse zu argumentieren.  

Ich gewinne den Eindruck, daß es der Autorin zunächst um Normalität in Ruhr geht. Dies kann man erweitern: Tatsächlich  sehen die Vorstädte in Karlsruhe, Mannheim, München, Kassel, Hamburg ganz ähnlich aus wie in Ruhr. 

Die Autorin bearbeitet  ein weites  Feld: die Ideen-Geschichte, die in der Region steckt. Sie vergleicht dies andeutungsweise  mit anderen Regionen. Im Prinzip gibt es hier alles, was landauf landab in Deutschland in den Köpfen von Minderheiten umläuft. Nietzsche wurde auch hier gelesen. Dazu gibt die Autorin reichliches Material, das Intellektuelle in der Region sich nicht immer klar machen. Oder sich nicht vor Augen halten wollen,  um ihr holzgeschnitztes,  oft polarisiertes Bild nicht relativieren zu müssen. 

Auch in Ruhr gibt es eine umfangreiche Ideen-Geschichte. Dazu gehört natürlich die Diskussion, ob und wie man sie wahrnehmen und anerkennen kann. Denen, die sie verneinen, macht es die Autorin nicht einfach. Man kann ja als Marxist denken, aber nach dieser Lektüre darf man es nicht mehr in irgendeiner  Orthodoxie tun. 

„. . . und viele Fragen offen.“ Der Vorhang fällt nicht, sondern öffnet sich. 

Mir kommt Ruhr vor wie manche der faszinierenden archäologischen Felder – etwa  wie ich sie zum Beispiel an der südlichen Mittelmeer-Küste der Türkei erlebte. Bruchstücke über Bruchstücke. Brüche ohne Ende. Anfänge und Abbrüche, die unverständlich bleiben. Ambivalenzen. Wissen und Nichtwissen. Undeutliches und Ungefähres. Ahnungen. Subtile Verbindungen. Und immer wieder  der Ruf: Vorsicht ! Nehmt es auf und verallgemeinert es  nicht ! Ausweichen vor der Krankheit, alles wissen zu wollen und zu können – und Illusionen nicht zum Maßstab akademischer Urteile zu machen. Dieses Buch relativiert die akademischen Orthodoxien. 

Das Beste was ich dazu sagen kann, ist ein einfacher offener Satz: Es regt außergewöhnlich  an. Dann kann man es auch leicht lesen. Und lernt, was man lernen kann.  

